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kein Arbcitsthier. Tapir und Elenthier scheinen sich nicht
zur Domestikation zu eignen und die Versuche, die man in
neuerer Zeit mit dem Bison angestellt hat,. haben noch zu
 keinem befriedigenden Resnltate geführt. Nur noch das
Renthier hätte als Arbeitsthier Verwendung finden können,
doch dieses wurde in Amerika nicht gezüchtet. „Mangel
an Zugthieren bedeutet aber, wie Pcschel treffend bemerkt,

 die Abwesenheit des Pfluges, des Schlittens und des
Wagens. Auf das Fehlen des ersteren Werkzeuges scheint
 mir besonderes Gewicht gelegt werden zu müssen, da ohne
den Pflug eine höhere Entwickelung des Ackerbaues kaum

 denkbar ist." Das Fehlen geeigneter Arbeitsthiere in der
neuen Welt stellt sich so dem Mangel an Getreidepflanzen
würdig zur Seite.

Indem wir die zur Jagd abgerichteten Thiere und die
jenigen, welche technisch verwerthbare Stosse liefern, über
gehen und nur noch darauf hinweisen, daß an Pelzthieren

 Amerika vielleicht verhältnißmäßig günstiger gestellt war,
als die alte Welt, wollen wir hier nur noch eine Bemer

 kung Höck's hinsetzen, welche uns von besonderem Interesse
zu sein scheint: „Viel wichtiger, als alle anderen dem Thier-
reiche entlehnten Handelsprodnkte wird vielleicht in kultur
historischer Hinsicht das Elfenbein, also wiederum ein Pro
dukt unserer Hemisphäre werden. Dieses nämlich im
Verein mit den Kernen der Oelpalme scheint bestimmt zu
sein, dem afrikanischen Sklavenhandel eine Schranke zu
setzen. Sollte ihm dies gelingen, so würde der afrikanische
Elefant, denn dessen Zähne kommen hier natürlich nur in
Betracht, in kulturhistorischer Hinsicht kaum weniger bedeu

tend sein, als sein indischer Better, auch wenn es nie ge
lingen sollte, ihn zu zähmen."

Zum Schluß können wir nicht umhin, darauf aufmerk
sam zn machen, daß sich der Verf. mit sich selbst in Wider
spruch zu setzen scheint, wenn er an einer Stelle „auf die
vortreffliche Darstellung in Peschel's Völkerkunde" hinweist,
„in welcher er zeigt, daß fast nothwendig die Thierwelt
Amerikas gegen die unserer Hemisphäre zurückbleiben mußte,
da es ihr an dem gleichen Raume zur Entwickelung fehlte",

 — und wenn er dann weiterhin ausführt, daß die ungün
stige Lage Amerikas in den meisten Fällen erst eine Bedin
gung der neueren Zeit ist, wie die fossilen Reste von
Cameliden, Rindern, Elefanten und Pferden zeigen.
Durch diese Thatsache wird ja eben Peschel's Behaup
tung, die aus der Wahrnehmung abgeleitet ist, daß ans

 kleinen abgeschlossenen Räumen, wie es die Inseln sind,
der Kampf um das Dasein bald erlischt, genügend wider
legt i).*)

*) Vgl. hierzu Darwin (Reise eines Naturforschers um die
Welt. Uebers. von Carus [1875], S. 199): „Es ist unmög
lich, über den veränderten Zustand des amerikanischen Konti
nents ohne das tiefste Erstaunen nachzudenken. Früher muß
es von großen Ungeheuern gewimmelt haben. Jetzt finden wir
bloß Zwerge im Vergleich mit den vorausgegangenen verwandten
Rassen. Wenn Buffon etwas von dem Riesenfaulthicr und
den armadilloartigen Thieren und von den ausgcstorbencn
Dickhäutern gewußt hätte, so würde er mit einem noch größeren
Sckwin von Wahrheit eher gesagt haben, daß die schöpferische
Thätigkeit in Anierika an Kraft verloren habe, als daß sie
niemals große Macht besessen hätte."

Ans allen Erdtheilen.
A s i c n.

 — In CYpcrn wurde am 6. Mai der Grundstein
zu der ersten protestantischen Kirche gelegt, und
zwar in Nicosia durch den High Commissioncr Sir Robert
Biddulph. Dieselbe soll in Erinnerung an die Wirksamkeit
des Apostels Paulus im Jahre 45 dessen Namen tragen. —
Im Mai ist in London bei Stanford die neue Karte von
CYpern (15 Blätter in Kupferstich im Maßstab 1 : 63 360)
erschienen, welche auf den Ausnahmen des bekannten Kapitän
H. H. Kitchener und des Lieutenant T. C. N. Grant beruht.
Dieselbe enthält außer den natürlichen Objekten die Grenzen
der Bezirke und Unterbezirke, die neu erbauten Telegraphen
linien, die Weingärten und Wälder, die Ortschaften mit
Unterscheidung der mohammedanischen und christlichen Dörfer,
 antiken Ruinen, Wasserleitungen, Quellen, Brunnen, Klöster,
Meilensteine, Höhenziffern u. s. w. Technisch soll es die
 schönste Karte sein, welche ein englischer Verleger je heraus
gegeben hat.

— Ueber Mer w und das Leben der Russen daselbst
meldet die „Tnrkestaner Zeitung": Die kleine russische
Festung lehnt sich au die Südmauern der früheren Befesti
gung; sie liegt am rechten Ufer des Murghab so nahe am
Flusse, daß das Bett desselben sich mit dem Festungsgrabeu
an einer Stelle vereinigt hat. Die Festung nimmt einen
Flüchenranm von ungefähr 200 Faden im Geviert ein und
birgt an 2000 Mann mit 700 Pferden. Der Handel befindet
sich in den Händen der Armenier, welche sogar alle Plätze
zum Aufbauen von Buden am linken Ufer, wo eine russische
Stadt gegründet werden soll, aufgekauft haben. Die Bauplätze
 wurden für 50 Rubel verkauft und die einlaufenden Summen
zur Unterstützung der aus der Sklaverei befreiten Perser

und zu deren Beförderung in die Heimath benutzt. Vorläufig
wohnen die Armenier in Jurten; sie haben aber bereits mit
dem Aufbau steinerner Buden begonnen. Die Waaren werden
 aus Aschabad herbeigeschafft; mau bekommt hier Branntwein,
Bier, Wein und Champagner. Rother und weißer Kache-
tischer Wein, sowie Bier aus Kasan kosten 80 Kopeken
(iMk. 60 Pf.) die Flasche. Einzelne Sachen sind sehrtheuer,
z. B. kostet ein Pfund (400 Gramm) Schweizerkäse 1 Rubel
50 Kopeken (3 Mark). In einzelnen Buden giebt es Manu
fakturwaaren, Leinwand, allerlei Zitze und Zwillich; nament
lich grell gefärbte Stoffe finden bei den Turkmenen guten
Absatz. Daneben giebt es allerlei sogenannte Kurzwaaren
zu Kaufe.

— Der englische Jngenieurhanptmann Jennings ist
kürzlich von einer erfolgreichen, wie es scheint, kricgswissen-
schaftlichen Reise durch das südöstliche Persien nach
Indien zurückgekehrt, Namentlich erforschte er die bisher
unbekannte Landschaft Sarhad.

 — Von Indien ans geht eine englische Mission,
bestehend aus Oberst Lockhart, Major Woodthorpe, Kapitän
Barrow, Dr. Giles und 22 Soldaten, nach Kaschmir, um
mehrere Monate lang die Gebiete an dessen Nord- und
Westgrenze geographisch zu erforschen. Unter anderem soll
Tschitral und dessen Umgegend besucht werden.

— Italienische Reisende in Hinterindien
mehren sich. Die Regierung sandte kürzlich den Beamten
des naturwissenschaftlichen Museums in Genua, Leonardo
Fea, nach Barma, um dort zoologisch zu sammeln.
Ebenso empfing die Geographische Gesellschaft in Roin vom
Kapitän Molinari Berichte über zwei Reisen, welche der
selbe soeben in den Schau-Staaten ausgeführt hat.


